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baran, toie unb »o man in ben Sefit; getoiffei anberer

foftbarer ©egenftänbe gefommen, jurüd, unb man fab
afleS ©ctyöne unb Softbare, baS auS älterer Seit tyerftammte,
als Surgunber «Seute an. ©o ging eS auS Srrttyum
mit ben Saufanner Seppidjen, fo mit unferer Slltartafel.34*)

ütertes Jäarntet.

per gtmtbotf bex gafef.

Stadjbem roir im SorauSgebenben bie bernifdje Sra«

bition bon ber Jperfunft unferer Doppeltafel auS ber

burgunber Seute als unridjtig erflärt tyaben, fo gilt eS

nun, ben SBeg auSfinbig gu maetyen, auf roefetyem biefelbe

nad) Sern gefommen, alfo bereu roirflidjen gunbort gu

erforjetyen.

Zin ©egenftanb, roie unfere Safel, fonnte in ben

Sefit; ber ©tabt Sern am etyeften burdj Srieg ober

burety ©äfularifation üon Sira)engütern gelangen.
Son Sriegen fonnten, nactybem roir foeben beren Spetfunft
auS bem burgunbifdjen in Slbrebe gefteltt, etroa nod) bie

italienifdjen (SJtailänber) geIbgüge ber groei erften

Degennien beS 16. SabrtjunbertS in Setractyt fommen.

Sadj bem bernifdjen Zbroniften StnStyelm ') erbeuteten bie

Serner im Satyre 1512 am ©rabe beS SpetgogS Don SemourS

in SJtailanb ein foftbareS goibeneS ©tüd (©otbtudj), baS

um beffen ©arg gemunben roar unb ließen barauS Ztjor«
unb SJteßtleiber für baS ©f. Singenj SJtünfter maetyen.

gerner gewannen fie bafelbft ein rottyfeibeneS Sudj mit bem
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daran, wie und wo man in den Besitz gewisser anderer

kostbarer Gegenstände gekommen, zurück, und man sah

alles Schöne und Kostbare, das aus älterer Zeit herstammte,
als Burgunder-Beute an. So ging es aus Irrthum
mit den Laufanner Teppichen, so mit unserer Altartafel. ^*)

Viertes Kapitel.

Ier Jundort der Fafek.

Nachdem wir im Vorausgehenden die bernifche
Tradition von der Herkunft unserer Doppeltafel aus der

burgunder Beute als unrichtig erklärt haben, so gilt es

nun, den Weg ausfindig zu machen, auf welchem dieselbe

nach Bern gekommen, also deren wirklichen Fundort zu

erforschen.

Ein Gegenstand, wie unsere Tafel, konnte in den

Besitz der Stadt Pern am ehesten durch Krieg oder

durch Säkularisation von Kirchengütern gelangen.
Von Kriegen könnten, nachdem wir soeben deren Herkunft
aus dem burgundischen in Abrede gestellt, etwa noch die

italienischen (Mailänder) Feld zü g e der zwei ersten

Dezennien des 16. Jahrhunderts in Betracht kommen.

Nach dem bernischen Chronisten Anshelm ') erbeuteten die

Berner im Jahre 1S12 am Grabe des Herzogs von Nemours

in Mailand ein kostbares goldenes Stück (Goldtuch), das

um dessen Sarg gewunden war nnd ließen daraus Chor-
und Meßkleider sür das St. Vinzenz-Münster machen.

Ferner gewannen sie daselbst ein rothseidenes Tuch mit dem
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SBappen beS SpetgogS; baSfelbe rourbe gu einem Soraftar«
Sudje (Slntepenbium) üerarfieitet. Diefe ©tüde braudjte

man gugleidj mit ben foffbar geroirften burgunbifdjen
Sapeten jäbrficlj am Dftertage unb am Sirttymeibfefte,
roelctyeS am ©onntage nad) Oftern ftattfanb. Sludj üiele

gute SIeinobien unb oiele Sanner rourben in Siretyen unb

Saften genommen unb in bie Zibgenoffenfctyaft gebradjt.
ZS fetyien unS aber afle SInbaltSpunfte gu ber Slnnabme,

baß aud) unfer Diptpdjon unter ber italienifdjen Seute

getoefen fei.
SBictytiger für unfern ©egenftanb toar bie SluSbeute,

toeldje Sern gur Seit Der im Satyre 1528 begonnenen
Steformation bei Zingiebnng ber fattyolifdjen
Siret) enf cty ä|e gemactyt tyat. SluS etwa 30 Slöftern
unb ©tiften ber ©tabt unb ityreS ©ebieteS tourben bie

SBerttygegenftänbe nacty Sera gebradjt. DaSfelbe gejetyaty,

toie loir fetyon im üortyergetyenben Sapitel gefetyen, im Satyre

1536 bei Zroberung unb Sroteftantifirung ber SBaabt

mit bem Sird)enfctyat;e ber Satbebrale üon Saufanne unb
ben Softbarfeiten anberer toaabtlänbifdjer Siretyen unb

Slofter. Zin oon bem ©äfelfdjreiber Zberfjarb üon Stümlang
untergeietyneter ©äfttfarifationSrobel entfjält ein Sergeictyniß

üon ©ilbergerättyen auS ©tabt unb ©ebiet Don Sern. Die
fdjon im oorigen Sapitel ermätynte „Uffgei cty nung" nennt

unS baS „©ilber", baS auS ber SBaabt gefommen. 2) Sn
beiben ift unfere Safel nidjt gu finben. Die in benfelben

üergeietyneten ©egenftänbe toanberten nämlidj nad) unb

nad) in bie SJtünge, worüber bie beiben Söbel genaue

Sedjnung geben. Sludj in ben Snüentarien beS Sirdjen«
fctyat;eS Don Saufanne8) fudjen wir unfer Diptpctyon umfonft.

SBir muffen alfo ityre §erfunft auf einem anbern

SBege fudjen. ©eben wir babei oon ber Safel felber auS!
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Wappen des Herzogs; dasselbe wurde zu einem Voraltar-
Tuche (Antependium) verarbeitet. Diese Stücke brauchte

man zugleich mit den kostbar gewirkten burgundischen

Tapeten jährlich am Ostertage und am Kirchweihfeste,

welches am Sonntage nach Ostern stattfand. Auch viele

gute Kleinodien und viele Banner wurden in Kirchen und

Kasten genommen und in die Eidgenossenschaft gebracht.

Es sehten uns aber alle Anhaltspunkte zu der Annahme,
daß auch unser Diptychon unter der italienischen Beute

gewesen sei.

Wichtiger für unsern Gegenstand war die Ausbeute,

welche Bern zur Zeit der im Jahre 1523 begonnenen
Reformation bei Einziehung der katholischen
Kirch enfch ätze gemacht hat. Aus etwa 30 Klöstern
und Stiften der Stadt und ihres Gebietes wurden die

Werthgegenstände nach Bern gebracht. Dasselbe gefchah,

wie wir schon im vorhergehenden Kapitel gesehen, im Jahre
1536 bei Eroberung und Protestantisirung der Waadt
mit dem Kirchenschatze der Kathedrale von Lausanne und
den Kostbarkeiten anderer waadtländischer Kirchen und

Klöster. 'Ein von dem Säkelschreiber Eberhard von Rümlang
unterzeichneter Säknlarisationsrodel enthält ein Verzeichniß
von Sitbergeräthen aus Stadt und Gebiet von Bern. Die
schon im vorigen Kapitel erwähnte „Usszeichnung" nennt

uns das „Silber", das aus der Waadt gekommen. 2s In
beiden ist unsere Tafel nicht zu finden. Die in denselben

verzeichneten Gegenstände wanderten nämlich nach und

nach in die Münze, worüber die beiden Rödel genaue

Rechnung geben. Auch in den Inventarien des Kirchenschatzes

von Lausanne suchen wir unser Diptychon umsonst.

Wir müssen also ihre Herkunft auf einem andern

Wege suchen. Gehen wir dabei von der Tafel selber aus!
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Sunädjft beutet bie foftbare StuSftattung berfelben

mit ©ilber, ©olb, perlen, Zbelfteinen unb Sameen im
Stflgemeinen auf einen reictyenunb üornetymen
Sefteller.

SätyereS glauben wir aus ben auf bem Diptpctyon

öargefteHten fe eiligen fdjließen gu fönnen, lagen bodj

ber SBatyl ber §eiligen=giguren, womit ein firdjttdjer
Sunftgegenftanb gefdjmüdt wurbe, — wofern biefe ^eiligen
nietyt bloS als Stepräfentanten gewiffer Slaffen oon ^eiligen
erfctyeinen ober .allgemeine Seretyrang genießen, — meifienS

gewiffe Segietyungen gu beftimmten Drten ober Serfonen

ju ©runbe.

Otyne Steifet weist bie SBatyl ber üertyältnißmäßig

gatylreictyen § eiligen „üon©tanb", nämlicty beS

SaiferS Sonftantin, ber Saiferin §elena, ber Sönige

©teptyan, SabiSlauS unb Zmmerid) (letzterer war freifiety

nietyt regierenber Sönig), ber Sanbgräfin Zlifabetty unb

öer beiben „Sitter" ©eorg unb Styeobor, fowie beren ge«

meinfame Slbbilbung an fetyr tyerüorragenber
Stelle, nämlicty am obern Stanbe beS erften Diptpdjon«
glügelS, wätyrenb bie berübmten Sirctjenletyrer SaPft ©regor
unb Sifctyof SluguftinuS erft am untern Sanbe folgen, barauf
tyin, baß bie SSefteltung üon ober für eine tyocty«

abelige Serfon gemactyt roorben ift.
©ang auffällig unb bebeutungSDoH aber ift eS, baß

üon ben genannten Speiligen „üon Stanb" oier bem

föniglidjen Spaufe üon Ungarn angetyören, nämlidj
Sönig Steptyan I. (f 1038), Sring Zmmerid) (f 1031),
Sönig SabiSlauS (f 1095) unb bie tyt. Zlifabetty (f 1231).
Slbgefetyen Don ben groei faiferlietyen Serfonen auS Son«

ftantinopet unb ber tyäufig abgebilbeten tyi. Sattyarina, bie

auS faiferlietyem ©eblüte flammen fofl unb barum auf
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Zunächst deutet die kostbare Ausstattung derselben

mit Silber, Gold, Perlen, Edelsteinen und Kameen im

Allgemeinen auf einen r e i ch e n u n d vornehmen
Besteller.

Näheres glauben wir aus den auf dem Diptychon

dargestellten Heiligen schließen zu können, lagen doch

der Wahl der Heiligen-Figuren, womit ein kirchlicher

Kunstgegenstand geschmückt wurde, — wofern diese Heiligen
nicht blos als Repräsentanten gewisser Klassen von Heiligen
erscheinen oder,allgemeine Verehrung genießen, — meistens

gewisse Beziehungen zu bestimmten Orten oder Personen

zu Grunde.

Ohne Zweifel weist die Wahl der verhältnißmäßig

zahlreichen Heiligen „von Stand", nämlich des

Kaisers Konstantin, der Kaiserin Helena, der Könige

Stephan, Ladislaus und Emmerich (letzterer war freilich
nicht regierender König), der Landgräfin Elisabeth und

der beiden „Ritter" Georg und Theodor, fowie deren
gemeinsame Abbildung an sehr hervorragender
Stelle, nämlich am obern Rande des ersten Diptychon-
Flügels, während die berühmten Kirchenlehrer Papst Gregor
und Bischof Augustinus erst am untern Rande folgen, darauf
hin, daß die Bestellung von oder sür eine
hochadelige Person gemacht worden ist.

Ganz auffällig und bedeutungsvoll aber ist es, daß

von den genannten Heiligen „von Stand" vier dem

königlichen Hause von Ungarn angehören, nämlich

König Stephan I. (f 1038), Prinz Emmerich (s 1031),
König Ladislaus (f 1095) und die hl. Elisabeth (s 1231).
Abgesehen von den zwei kaiserlichen Personen aus

Konstantinopel und der häufig abgebildeten hl. Katharina, die

aus kaiserlichem Geblüts stammen soll und darum auf
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unferer Safel mit einer Srone, ftatt mit einem bloßen

Diabem erfdjeint, ift unter ben ^eiligen unfereS DipttjctyonS

fein anbereS Sanb mit feinen fürftlictyen Speiligen üer«

treten, als Ungarn, unb bod) rütymen fictj folctyer aud)

anbere Sänber. Die brei männlictyen Speiligen aus bem

föniglidjen §aufe üon Ungarn genießen gubem außer

ibrem Sanbe feine befonberS tyeroorragenbe Seretyrung.
Dies auffäflige Sorfommen üon üier Speiligen aus bem

ungarifctyen SönigStyaufe, wooon brei roenig befannt finb,
bei gleictygeüiger Uebergetyung ber föniglidjen unb fürft«
lidjen Speiligen atter anbern Sänber ift unS nur bann

erflärlictj, roenn baS Diptpctyon für eine tyodjabelictye Serfon
auS Ungarn unb gerabegu für Semanb auS bem

ungarifctyen SönigStyaufe angefertigt roorben ift.
SBeiSt ber angefütyrte Umftanb entfetyieben auf un«

garifctye Sperfunft tyin, fo fnüpft fidj fofort baran bie

grage, roie benn ein urfprung lidj föniglicty
ungarifdjeSSefitjttyum inbieSctyroeig unb
nad) Sern gefommen fein fottte"? Den ©ebanfen,
eS mödjte auf bem Umroege über Surgunb gefctyetyen

fein, tyaben roir bereits gurüdgeroiefen. SBir fönnen audj

nidjt etroa an beu Sönig SJtatttyiaS SorüinuS oon

Ungarn, ber gegen baS Znbe beS 15. SatyrtyunbertS mit
ben Zibgenoffen ein Sünbniß gemactyt tyätte, als ©efdjenf«
geber benfen. StirgenbS lefen roir üon berartigen ©efctyenfen

beSfelben an bie ©ctyroeiger unb fpegiefl an Setn. Zin
©efdjenf biefeS SönigS bätte gubem, abgefetyen Don ©elb,
ebet etroaS SeueS gum ©egenftänbe geljabt, als ein Sleinob,
baS, roie roit feben roetben, auS bem 13. Satyrtyunbert

flammt unb fomit ein altes Slnbenfen an baS im Sabre
1301 im SJtanneSftamme auSgeftorbene Sfrpab'frtye SönigS«

tyauS roar.
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unserer Tafel mit einer Krone, statt mit einem bloßen

Diadem erscheint, ist unter den Heiligen unseres Diptychons

kein anderes Land mit seinen fürstlichen Heiligen
vertreten, als Ungarn, und doch rühmen fich solcher auch

andere Länder. Die drei männlichen Heiligen aus dem

königlichen Hause von Ungarn genießen zudem außer

ihrem Lande keine besonders hervorragende Verehrung.
Dies auffällige Vorkommen von vier Heiligen aus dem

ungarischen Königshause, wovon drei wenig bekannt sind,
bei gleichzeitiger Uebergehung der königlichen und
sürstlichen Heiligen aller andern Länder ist uns nur dann

erklärlich, wenn das Diptychon für eine hochadeliche Person

aus Ungarn und geradezu für Jemand aus dem

ungarischen Königshause angefertigt worden ift.
Weist der angeführte Umstand entschieden auf

ungarische Herkunft hin, fo knüpft sich sofort daran die

Frage, wie denn ein ursprünglich königlich
ungarisches Besitzthum in die Schweiz und
nach Bern gekommen seinsollte? Den Gedanken,

es möchte auf dem Umwege über Burgund geschehen

sein, haben wir bereits zurückgewiesen. Wir können auch

nicht etwa an den König Matthias Korvinus von

Ungarn, der gegen das Ende des 15. Jahrhunderts mit
den Eidgenossen ein Bündniß gemacht hatte, als Geschenkgeber

denken. Nirgends lesen wir von derartigen Geschenken

desselben an die Schweizer und speziell an Bern. Ein
Geschenk dieses Königs hätte zudem, abgesehen von Geld,
eher etwas Neues zum Gegenstande gehabt, als ein Kleinod,

das, wie wir sehen werden, aus dem 13. Jahrhundert
stammt und somit ein altes Andenken an das im Jahre
1301 im Mannesstamme ausgestorbene Arpad'sche Königshaus

war.
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©ang einfad) unb natyeliegenb ift bagegen bie Zr«
flärung, baß baS Diptpctyon mit ben ungaiifetyen

Speiligen butd) bie Der»iUro ete Sönigin SlgneS üon

Ungar«, bie langjätyrige Setootynerin unb große
SBoljIttjäterin beS SlofterS SönigSfelben im Slargau
an Ie11ern Ort gefommen unb tyier bei 31 uf=
bebung beS gemelbcten SlofterS Don ben
Sernern guSp anben genommen roorben fei.

©eboren im Sabre 1280 a(S Soctyter SllbrectytS, ©rafen
üon SpabSburg, ber groei Sabr fpäter üon feinem Sater,
bem beutfdjen Sönige Stubolf I. (1273 — 1291), gum

Spergoge üon Defterreid) unb ©teper ertyoben rourbe, roar

SlgneS 1296, alfo mit erft 16 Satyren, mit bem Sönige
31 n b r e a S III. üon Ungarn, beff ett etfte ©ematylin
im Satyre üortyer geftorben war, üetlobt unb bann üertnäljlt
wotben. Sfber fetyon am 14. Sänner 1301 ftarb ityr ©ematyl
nnb fie fetyrte nad) SBien gurüd, wo nun ityr Sruber

Stubolf als §ergog waltete, feit ityr Sater 1298 beutfetyer

Sönig geworben. SllS Sllbrectyt am 1. SJtai 1308 in ber

Stätye üon Srugg im Sargau üon feinem Steffen §ergog

Sotyann üon Defterreid) unb beffen Serfttymornen ermorbet

roorben, grünbete feine SBittroe Zlifabetb auf ber ©täbte,
roo ber SJtorb gef ctyetyen, mit Seityülfe ityrer Soctyter SlgneS baS

Doppelflofter SönigSfelben für grangiSfaner unb Slariffen.
Staety bem am 28. Dftober 1313 erfolgten Sobe ber ©tifterin
übeinaljm SlgneS, in ZrfüHung eines SBunfdjeS ityrer
fterbenben SJtutter, bie Dbforge über baS Doppef«Slofter,

gog fidj, nactybem bie Seidje berfelben im Sabre 1316 nad)

SönigSfelben ü6erfütyrt roorben, felber babin gurüd, roobnte

bafelbft mit einigen irpoffräulein in einem fleinen, eigens

füt fie etbauten SpäuSdjen, jeboety nietyt als Sonne, unb
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Ganz einfach und naheliegend ist dagegen die

Erklärung, daß das Diptychon mit den ungarischen

Heiligen durch die verwittw ete Königin Agnes von

Ungarn, die langjährige Bewohnerin und große
Wohlthäterin des Klosters Königsfelden im Aargau
an letztern Ort gekommen und hier bei
Aufhebung des gemeldeten Klosters von den
Bernern zu Handen genommen worden sei.

Geboren im Jahre 1280 als Tochter Albrechts, Grafen
von Habsburg, der zwei Jahr später von seinem Vater,
dem deutschen Könige Rudolf I. (1273 — 1291), zum
Herzoge von Oesterreich und Steher erhoben wurde, war
Agnes 1296, also mit erst 16 Jahren, mit dem Könige
Andreas III. von Ungarn, dessen erste Gemahlin
im Jahre vorher gestorben war, verlobt und dann vermählt
worden. Aber schon am 14. Jänner 1301 starb ihr Gemahl
und sie kehrte nach Wien zurück, wo nun ihr Bruder

Rudolf als Herzog waltete, seit ihr Vater 1298 deutscher

König geworden. Als Albrecht am 1. Mai 1308 in der

Nähe von Brugg im Aargau von feinem Neffen Herzog

Johann von Oesterreich und dessen Verschwornen ermordet

worden, gründete seine Wittwe Elisabeth auf der Städte,
wo der Mord geschehen, mit Beihülfe ihrer Tochter Agnes das

Doppelklofter Königsfelden für Franziskaner und Klarissen.

Nach dem am 28. Oktober 1313 erfolgten Tode der Stifterin
übernahm Agnes, in Erfüllung eines Wunsches ihrer
sterbenden Mutter, die Obsorge über das Doppel-Kloster,

zog sich, nachdem die Leiche derselben im Jahre 1316 nach

Königsfelden überführt worden, selber dahin zurück, wohnte

daselbst mit einigen Hoffräulein in einem kleinen, eigens

für sie erbauten Häuschen, jedoch nicht als Nonne, und



— 65 —

ftarb bafelbft 84 Satyre alt am 11. Suni 1364. (Sgl.
Sapitel VIII.)

SBätyrenb it)re§ beinatye 50jätyrigen SlufenttyalteS in
.SönigSfelben roar Sönigin SlgneS in matyrtyaft großartiger
SBeife bie SBoty Itty äterin beS bortigen ©otteStyaujeS.

Daß unfere Slllartafel ityrem Sllter nad) in bie

Sage ber Sönigin SlgneS gurüdgetyt, beroeist bie gange
Slrbeit. (Sgl. Sapitel V.) Zinett ©egenftanb üon folctyer

Softbarfeit fonnte in jener Seit bie üerroittroete Ungarn«
Sönigin üor Dielen anbern gürften befitjen. Denn fie roar

otyne SbJeifel an ©elb unb SIeinobien eine ber reictyften
gürft innen jener Seit.

Styr Sater tyätte ityr eine SJtitgift üon 40,000 SJtarf

©ilber in einer Slntueifung auf Surg unb ©raffdjaft
SBeitenegg in Defterreid) gegeben. Styre ©ctyroeftern unb

©djtoägerinnen rourben mit einigen taufenb SJtarf auS«

gefteuert, fo baß roir geneigt roaren, an jener ©umme gu

gweifeln, roenn nidjt bie alten Serictyte *) batin übetein«

ftimmten. Setedjnen roir mit SJtone bie SJtarf ©ilber gu

24 1/2 frütjerer fübbeutfctyer ©utben, fo madjt bie erroäbnte

Summe ben Setrag üon 980,000 ©ulben, alfo 1,680,000
neuen beutfctyen SJtarf ober 2,100,000 granfen auS. Se«
benft man bann, baß am Znbe beS 13. SatyrtyunbertS ber

Silberroertty atterloenigftenS groei«, nad) mandjen Setyrift«
fteHern fogar oier bis adjt mal tjöljer ftanb, als in unfern
Sagen, fo entfprtdjt obige Summe einem tyeutigen Sermögen
oon 4 bis 16 SJtiüionen granfen. SllS SBiberlage biefeS

bebeutenben SrautfdjatjeS üerfetyrieb Sönig SlnbreaS feiner
©ematylin auf SebenSgeit Sdjloß ©tabt unb ©raffdjaft
Sreßburg in Ungarn mit aflen bort faflenben Zinfünften,
Surgen Ünb Seetyten, foroie bie Stegalien ber großen Donau«

Snfel ©ctyütt (untertyalb Sreß6urg) in Ungarn. 6) DieS
Seiner Safdiettfmil) 18S8 5
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starb daselbst 84 Jahre alt am 11. Juni 1364. (Vgl.
Kapitel VIII.)

Während ihres beinahe 50jährigen Aufenthaltes in
Königsfelden war Königin Agnes in wahrhaft großartiger
Weise die Wohlthäterin des dortigen Gotteshauses.

Daß unsere Altartafel ihrem Alter nach in die

Tage der Königin Agnes zurückgeht, beweist die ganze
Arbeit. (Vgl. Kapitel V.) Einen Gegenstand von solcher

Kostbarkeit konnte in jener Zeit die verwittwete Ungarn-
Königin vor vielen andern Fürsten besitzen. Denn sie war
ohne Zweifel an Geld und Kleinodien eine der reichsten
Fürstinnen jener Zeit.

Ihr Vater hatte ihr eine Mitgift von 40,000 Mark
Silber in einer Anweisung auf Burg und Grafschaft
Weitenegg in Oesterreich gegeben. Ihre Schwestern und

Schwägerinnen wurdcn mit einigen tausend Mark
ausgesteuert, so daß wir geneigt wären, an jener Summe zu

zweifeln, wenn nicht die alten Berichte darin
übereinstimmten. Berechnen wir mit Mone die Mark Silber zu

24 ^ srüherer süddeutscher Gulden, so macht die erwähnte
Summe den Betrag von 980,000 Gulden, also 1,680,000
neuen deutschen Mark oder 2,100,000 Franken aus.
Bedenkt man dann, daß am Ende des 13. Jahrhunderts der

Silberwerth allerwenigste«« zwei-, nach manchen Schriftstellern

sogar vier bis acht mal höher stand, als in unsern

Tagen, so entspricht obige Summe einem heutigen Vermögen
von 4 bis 16 Millionen Franken. Als Widerlage dieses

bedeutenden Brautschatzes verschrieb König Andreas feiner
Gemahlin auf Lebenszeit Schloß, Stadt und Grafschaft
Preßburg in Ungarn mit allen dort fallenden Einkünften,
Burgen und Rechten, sowie die Regalien der großen Doncm-

Jnscl Schütt (unterhalb Preßburg) in Ungarn. °) Dies
Berner Taschenbnch r«s» 5
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SBittumSgut rourbe ityr nadj bem Sobe ityreS ©ematyleS

burety beffen Stactyfolger Sönig Sari Stöbert gefidjert6) unb

Derblieb ibr auety roirflidj bis gu ityrem Znbe. Der Ztyronift

SotyanneS oon SBinterttyur melbet, Sönig SlnbreaS tjabc

feine SBittroe mit reidjen Zinfünften tjinterlaffen, bie fie

üiele Sabre nadj Deutfctylanb fütyren ließ uttb ungefetymäleit

genoß.7) Stad; ber alten SönigSfelber Ztyronif begog fie üon

Sönig SlnbreaS nacty feinem Sobe 8000 SJtarf.8) Später
rourbe ibr für ben Zrbtbeil üon ityrem Sater bie Stabt

Srugg im Slargau, baS Zigen unb anbere ©üter gu

lebenSlängfidjer Sttttynießung gegeben.9)

Sdjon Ijier fei aufmerffam gemadjt, baß Sönigin
SlgneS nadj bem ©efagten feine ©üter ber SJtörber

iljreS SaterS n B t rj t g tyätte, um Stiftungen gu

maetyen.

SlgneS üerroenbete ityre großen Zinfünfte in gtoß«

tyerjigfter SBeife für Siretyen, Slofter, ©pitäler, Slrme uub

Stottyleibenbe aller Slrt. SönigSfelben, bie ©tiftttng
itjreä SpaufeS, roo ibre SJtutter unb üerfctyiebene ga«
mifienglieber ibre leijte Shttyeftätte roätylten, mürbe na«

türlidj in erfter Sinie bebaetyt. ©etyon ityrer SJtutter

tyätte fie gu beffen ©rünbung 2000 9Jtatf gefietyen. lüj
Sn bei Sifte bet Setgabungen bon ©ütera, roelctye

berfdjiebene SJtitglieber beS SpaufeS SpabSburg bem Sloftet
gemadjt, ift SlgneS in tyjtüottagettfter SBeife üertreten. n)
Stur bis gum 2. gebruar 1330 tyätte SlgneS üon ityrem

eigenen ©elbe bem Slofter für üerfctyiebene Stocde

fetyon für 1939 l/2 SJtarf 101,822 gt.) ©ütet ge«

lauft unb gefdjenft.12) feiern fommen bie ©djenfungen,
bie fie bem ©otteSbaufe otyne Stennung ityteS 9tamenS

gemactyt tyaben mag. Som Satyte 1311 bis gutn Sobe

bei Sönigin SlgneS (1364) fatifte nämlidj bie Slbtei SönigS«
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Wittumsgut wurde ihr nach dem Tode ihres Gemahles

durch dessen Nachfolger KSnig Karl Robert gesichert °) und

verblieb ihr auch wirklich bis zu ihrem Ende. Der Chronist

Johannes von Winterthur meldet, König Andreas habe

seine Wittwe mit reichen Einkünften hinterlassen, die sie

viele Jahre nach Deutschland führen ließ und ungeschmälert

genoß. Nach der alten Königsfelder Chronik bezog sie von

König Andreas nach seinem Tode 8O00 Mark. «) Später
wurde ihr für den Erbtheil von ihrem Vater die Stadt

Brugg im Aargau, das Eigen und andere Güter zu

lebenslänglicher Nutznießung gegeben. ^)

Schon hier sei aufmerksam gemacht, daß Königin
Agnes nach dem Gesagten keine Güter der Mörder
ihres Vaters nöthig hatte, um Stiftungen zu

machen,

Agnes verwendete ihre großen Einkünfte in
großherzigster Weise für Kirchen, Klöster, Spitäler, Arme und

Nothleidende aller Art. Königsfelden, die Stiftung
ihres Hauses, wo ihre Mutter und verschiedene

Familienglieder ihre letzte Ruhestätte wählten, wurde

natürlich in erster Linie bedacht. Schon ihrer Mutter
hatte sie zu dessen Gründung 2000 Mark geliehen. ^)
In der Liste der Vergabungen von Gütern, welche

verschiedene Mitglieder des Hauses Habsburg dem Kloster

gemacht, ist Agnes in hzrvorragenster Weise vertreten. ")
Nur bis zum 2. Februar 1330 hatte Agnes von ihrem

eigenen Gelde dem Kloster sür verschiedene Zwecke

schon sür 1939 Mark (^ 101,822 Fr.) Güter
gekauft und geschenkt. Hiezu kommen die Schenkungen,
die ste dem Gotteshause ohne Nennung ihres Namens

gemacht haben mag. Vom Jahre 1311 bis zum Tode
der Königin Agnes (1364) kaufte nämlich die Abtei Königs-
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felben nactyroeisbar ©üter im Setrage oon über 90,000
©ulben.13) DaS ©elb tyiegu gaben obne Steifet ber«

fctyiebene SJtitglieber beS SpaufeS §absburg Defterreid)
unb wotyt in erfter Sinie bie Sönigin SlgneS. Die ©e=

fammtfumme ityrer Sergabungen an SönigSfelben fofl
14,000 SJtarf betragen tyaben. 14j Sludj berorbnete fie,

baß nacty ityrem Sobe bon bem, was fie in Defterreid)
an üerfaHenen Zinfunften, ©olb, ©über, Sorn unb SBein

gurüdlaffen würbe, nacty Slbgug üon 10 SJtarf für bie 9Jtinber=

bruber in SBien, bie fe&lftt bem Slofter SönigSfelben gu«

fommen fotte.15)

3lußer ityren reictyen Zintünften bractyte SlgneS auS

Ungarn einen großen ©d)a| Don SIeinobien mit
fid).16) Die angefütyrte SönigSfeiber Ztyronif fagt, fie

tyabe bei ityrer Südfetyr auS Ungarn adjttyunbert SIeinobien

geljabt, woüon baS ©eringfte 20, baS ©roßte 80 SJtarf

©über tyätte.17) ©ie übergab biejelben einftweilen bem

SonnenHofter Seuburg in Defterreid) gur Slufbewatyrung,
bis fie nacty bem Sobe ibrer SJtutter (1313) fiety baran

maetyte, nacty SönigSfelben übergufiebetn, wo fie bann ibre
Softbarfeiten wieber enttyob.18) SereitS tyätte fie ityrem

älteften Sruber griebrid) an bie Don itym gu beforgenbe

SluSfteuer ibrer ©djwefter Sattyarina als Sraut beS SaiferS
£>einrictyS VII. (f 24. Slug. 1313.) ©djmud für 440
SJtarf überlaffen. Staety bem Sobe ityrer SJtutter trat fie
bem gleictyen Sruber auS bem oon jener Zrerbten abermal
SIeinobien im Setrage üou 605 SJtarf ©über ab.19)
Den Seft natym fie mit fiety nad) SönigSfelben unb fetyenfte

bem bortigen Sitdjenfdjatje eine beträttytlictye Slngatyl foft«
barer SIeinobien unb Saramente.

SBie w e r t b ü o 11 biefer S i r cty e n f cty a tj, ben SlgneS,

ityre SJtutter Zlifabetty unb anbere gamilienglieber geftiftet,
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selben nachweisbar Güter im Betrage von über 90,000
Gulden. Das Geld hiezu gaben ohne Zweisel
verschiedene Mitglieder des Hauses Habsburg - Oesterreich

und wohl in erster Linie die Königin Agnes. Die
Gesammtsumme ihrer Vergabungen an Königsfelden soll

14,000 Mark betragen haben. ^) Auch verordnete sie,

daß nach ihrem Tode von dem, was sie in Oesterreich

an verfallenen Einkünften, Gold, Silber, Korn und Wein
zurücklassen würde, nach Abzug von 10 Mark für die Minderbrüder

in Wien, die Hälfte dem Kloster Königsfelden
zukommen solle. i°)

Außer ihren reichen Einkünften brachte Agnes aus

Ungarn einen großen Schatz von Kleinodien mit
fich. Die angeführte Königsfelder Chronik sagt, sie

habe bei ihrer Rückkehr aus Ungarn achthundert Kleinodien

gehabt, wovon das Geringste 20, das Größte 80 Mark
Silber hatte. ^) Sie übergab dieselben einstweilen dem

Nonnenkloster Neuburg in Oesterreich zur Aufbewahrung,
bis sie nach dem Tode ihrer Mutter (1313) sich daran

machte, nach Königsfelden überzusiedeln, wo sie dann ihre
Kostbarkeiten wieder enthob. Bereits hatte sie ihrem
ältesten Bruder Friedrich an die von ihm zu besorgende

Aussteuer ihrer Schwester Katharina als Braut des Kaisers

Heinrichs VII. (f 24. Aug. 1313.) Schmuck für 440
Mark überlassen. Nach dem Tode ihrer Mutter trat sie

dem gleichen Bruder aus dem von jener Ererbten abermal
Kleinodien im Betrage von 605 Mark Silber ab. ^)
Den Rest nahm sie mit sich nach Königsfelden und schenkte

dem dortigen Kirchenschatze eine beträchtliche Anzahl
kostbarer Kleinodien und Varamente.

Wie w e r t hvoll dieser K irch e n s ch atz, den Agnes,
ihre Mutter Elisabeth und andere Familienglieder gestiftet,
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gewefen ift, baS ergibt fid) auS ber ©orgfalt, mit roeldjer

SlgneS unb bie £>ergoge oon Defterreid) benfelben burd)

roiebertyolte Serorbnungen fictyer gu ftellen fuctyten. Sn
ber Serorbnung, roelctye Sönigin SlgneS mit ©enetymigung
ber Obern beS grangiSfaner=DrbenS am 10. SJtai 1318
über baS SSertyaftniß beiber Slofter gu SönigSfelben gu«

einanber erließ, befummle fie unter Slnberem, baß bie

SIeinobien, roeldje ityre SJtutter Zlifabetlj bem Stifte gegeben,

bei biefem bleiben muffen, fo baß roeber bie DrbenSbrüber

nodj bie Sloj'terfrauen ©eroalt baben follten, biefelben gu

üerfaufen, gu »erfetjen ober auSguleityen. Die grauen,
roeldje aud) bie ©afriftei gn üerroalten tyatten, füllten bie«

felben in Sertoabr Ijaben unb fie beu Srübern, je nadj«
bem eS fidj für ein geft gegieme, gum ©ebtauetye tyetauS«

geben.20) Slm 12. SJtärg 1324 betätigten bie Sperjoge

Seopolb unb S^einrid), Sruber SlgnefeuS, baS SJtanbat ber

ietjtern gegen jebe Seräußerung beS Sird)enfetya|eS gu

SönigSfelben.2I) Slm 28. Suli 1357 Derorbitete SlgneS

neuerbingS, baß man bie üon ibr, ibrer SJtutter unb

ibrer gamilie gefetyenften SIeinobien nadj beren SJteinung
unb Drbnung gebrauttye, fie roeber Derfaufe nod) oerfebe,

noa) irgenbroie unb auS irgenb roeldjem ©runbe üeränbere,

ausgenommen bie nöttyigen Separaturen. Su größerer

Sictyerfjeit foll ber Sifitator jebeS Satyr alle grauen barüber

fragen unb falls fidj etroaS üeränbert finbe, beffen fofortige
Söieberljerftetlung befepten. Slucty folle et bei jebet Sifitation
beu Srübern unb ©etyroefiern beim ©etyorfame gebieten,
ber begüglidjen Serorbnung nidjt guroiber gu tyanbeln.

Stbtiffin uub Sriorin aber foflen ben SJtinifter mabnen,

iu befägter SBeife gu fragen unb gu befeljfen.22) Unterm
4. Slpril 1361 ertyielt fie für ityre Stiftungen, SIeinobien,

Steliquien unb Saramente ben befonbem Sctyuv) ityreS
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gewesen ist, das ergibt sich aus der Sorgfalt, mit welcher

Agnes und die Herzoge von Oesterreich denselben durch

wiederholte Verordnungen sicher zu stellen suchten. In
der Verordnung, welche Königin Agnes mit Genehmigung
der Obern des Franziskaner-Ordens am 10. Mai 1318
über das Verhältniß beider Klöster zu Königsfelden
zueinander erließ, bestimmte sie unter Anderem, daß dte

Kleinodien, welche ihre Mutter Elisabeth dem Stifte gegeben,

bei diesem bleiben müssen, so daß weder die Ordensbrüder

noch die Klosterfrauen Gewalt haben sollten, dieselben zu

verkaufen, zu versetzen oder auszuleihen. Die Frauen,
welche auch die Sakristei zu verwalten hatten, sollten
dieselben in Verwahr haben und sie den Brüdern, je nachdem

cs sich für ein Fest gezieme, zum Gebrauche herausgeben.

Am 12. März 1324 bestätigten die Herzoge

Leopold und Heinrich, Brüder Agnesens, das Mandat der

letztem gegen jede Veräußerung des Kirchenschatzes zu

Königsseldcn. Am 28. Juli 1357 verordnete Agnes

neuerdings, daß man die von ihr, ihrer Mutter und

ihrer Familie geschenkten Kleinodien nach deren Meinung
und Ordnung gebrauche, sie weder verkause noch versetze,

noch irgendwie und aus irgend welchem Grunde verändere,

ausgenommen die nöthigen Reparaturen. Zu größerer

Sicherheit soll dcr Visitator jedes Jahr alle Frauen darüber

fragen und falls sich etwas verändert sinde, dessen sofortige
Wiederherstellnng befehlen. Auch solle er bei jeder Visitation
den Brüdern und Schwestern beim Gehorsame gebieten,
der bezüglichen Verordnung nicht zuwider zu handeln.

Äbtissin und Priorin aber sollen den Minister mahnen,

in besagter Weise zu fragen und zu befehlen. ^) Unterm
4. April 1361 erhielt sic sür ihre Stiftungen, Kleinodien,

Rcliquien und Paramentc den besondern Schutz ihres



— 69 —

Steffen Spergog Subolf IV.23) unb noety am 14. Slpril
1363 erlangte fie auf ityr Segetyren üom ^roüingial ber

grangiSfaner ein auSbrüdtidjeS Serfprectyen, bie Sruber
unb ©djroeftem in SönigSfelben bagu antyalten gu tooflen,

baß fie üon ben gjeüttyümera unb SIeinobien nictyts oet«

faufen, üetfeijen, üerga&en unb üeränbern, roeber auf
Sitten üon irgenb jetnanb, nodj auS Stotty. 24j

©lüdlidjer SBeife tyat SlgneS mit ber oben erroäljnten

Serorbnung üom 28. Suli 1357 ein Sergeictyniß
fämmtlictyerSirctyenfleinobien, roelctye ityre SJtutter

ZlifabeH), fie felbft unb üerfctyiebene gamilienglieber bem

Slofter gefdjenft tyatten, oerbunben, aucty bemfelben fpäter
noety einige ©efctyenfe nattygetragen. 25) Stad) bemfelben

finb bie Sergabungen ber Sönigin SlgneS an
ben Sir ctyenf djat; gu SönigSfelben folgenbe:

1) ein „urig" (rein) goibeneS Sreug mit 5 großen

©aptyiren, ringsum mit Zbelfteinen unb Serien bejety)

unb mit einem füberüergolbeten guße oetfetyen;

2) eine „utig" golbene Safet mit einem Steugpattifef
mit eblem ©efteine unb Serien befetjt;

3) eine große Safel mit Sriftalfen, mit jroei großen
©feinen in ber SJtitte, befeljt mit ©eftein unb Serien;

4) eine filberne §anb mit „Speütum" (b. i. Seliquien);
5) jroei gteidje Sriftafle, roelctye ber Sänge nad) auf

Bicr güßen ftetyen, mit friftaflenem Styürlein, mit „Speütum";
6) ein työtyer Sriftall mit einem fpi|en Styürlein mit

„Igjeütum";
7) jroei tyotye gfeidje Sriftafle mit tyotyen güßen, auf

roelctye Sriftafle Sreugdjen getyören;

8) ein Sriftall mit tyotyem guße, mit „^eiltum";
9) ein anberer Srijtafl mit tyotyem guße, mit

„Speilttim";
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Neffen Herzog Rudolf IV. ^) und noch am 14. April
1363 erlangte sie auf ihr Begehren vom Provinzial der

Franziskaner ein ausdrückliches Versprechen, die Brüder
und Schwestern in Königsfelden dazu anhalten zu wollen,

daß ste von den Heilthümern und Kleinodien nichts

verlausen, versetzen, vergaben und verändern, weder auf
Bitten von irgend jemand, noch aus Noth.

Glücklicher Weise hat Agnes mit der oben erwähnten

Verordnung vom 23. Jult 1357 ein Verzeichniß
sämmtlich erKirchenkleinodien, welche ihre Mutter
Elisabeth, sie selbst und verschiedene Familienglieder dem

Kloster geschenkt hatten, verbunden, auch demselben später

noch einige Geschenke nachgetragen. '^) Nach demselben

sind die Vergabungen der Königin Agnes an
den Kirchenschatz zu Königsfelden folgende:

1) ein „urig" (rein) goldenes Kreuz mit 5 großen

Saphiren, ringsum mit Edelsteinen und Perlen besetzt

und mit einem silbervergoldeten Fuße versehen;

2) eine „urig" goldene Tafel mit einem Kreuzpartikel
mit edlem Gesteine und Perlen besetzt;

3) eine große Tafel mit Kristallen, mit zwei großen
Steinen in der Mitte, besetzt mit Gestein und Perlen;

4) eine silberne Hand mit „Heiltum" (d. i. Reliquien) ;

5) zwei gleiche Kristalle, welche der Länge nach auf
vier Füßen stehen, mit kristallenem Thürlein, mit „Heiltum" ;

6) ein hoher Kristall mit einem spitzen Thürlein mit
„Heiltum" ;

7) zwei hohe gleiche Kristalle mit hohen Füßen, auf
welche Kristalle Kreuzchen gehören;

3) ein Kristall mit hohem Fuße, mit „Heiltum";
9) ein anderer Kristall mit hohem Fnße, mit

„Heiltnm" ;
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10 ein Sriftall, ber Sänge nadj auf güßen unb mit
3 Snöpfen, mit „Speütum";

11) ein Heiner työtyer Sriftafl mit „Speütum", oben

mit einem Sreuglein;
12) fectyS elfenbeinerne Süctyfen unb brei elfenbeinerne

foroie eine bölgerne „Sabe" (©ttyrein) mit „Speütum" ;

13 eine Heine työtgerne Sabe mit „§eütum";
14) eine fleine bölgerne uub oergolöete Sabe, roorin

bie ©ctyufter beS tyi. SaurentiuS fiety befinbet.

©emeinfam mit ityrer SJtutter Zlifabetty fdjenfte
SlgneS:

15) einen tyotyen Sriftall, ber Sänge nad) auf einem

füberüergolbeten, mit ©eftein unb Serien befeijten guße
ftetjenb, oben mit einem golbenen Sreugdjen mit fünf gar
guten ©feinen oetfetyen; batin ift baS ©aftament;

16) im Zbote bet gtauen groei Süctyfen auS ge«

fdjfagettem ©ofbe mit guten ©teinen unb Serien; in ber

einen ift baS ©aframent auf bem gronaftar, in ber anbern

trägt mau baS ©aframent, roenn matt bie Slofterfraueu
„beroatjrt" (b. I). mit ben ©terbefaframettten oerfietyt).

Son SlgneS allein fam ferner:
17) ein rottyfammteS SJteßgeroanb, „brei ©tüde",

mit einer Stebe üon großen roeißen Serien auf einer

golbenen Sorte. Die „Stöde" finb Ijtnten unb Dorn unb

um bie SIermel ebenfaUS mit großen roeißen Serien befetjt,

ferner brei toeiße Silben, brei „Umbter" (b. i. Numeralien,
©djultertüdjer) mit großen Serien unb mit ©eftein, groei

©toten, btei „§antoan" SJtanipef), eine Ztyotfappe

Zpotmantel) oon rotbem ©ammt, gegiert mit einer

„Sifte" (Seifte, ©tab, Sorbüre, aurifrisia) mit Serleu,
Dorn tyerunter mit „ SJtenjdjenbüöern" (Heiligenfiguren),
unten mit ein roenig Serien.

7«

10 ein Kristall, der Länge nach auf Füßen und mit
3 Knöpfen, mit „Heiltum";

11) ein kleiner hoher Kristall mit „Heiltum", oben

mit einem Kreuzlein;
12) sechs elfenbeinerne Büchsen und drei elfenbeinerne

sowie eine hölzerne „Lade" (Schrein) mit „Heiltum" ;

13 eine kleine hölzerne Lade mit „Heiltum";
14) eine kleine hölzerne und vergoldete Lade, worin

die Schulter des hl. Laurentius sich befindet.

Gemeinsam mit ihrer Mutter Elisabeth schenkte

Agnes:
15) einen hohen Kristall, der Länge nach auf einem

silbervergoldeten, mit Gestein und Perlen besetzten Fuße
stehend, oben mit einem goldenen Kreuzchen mit fünf gar
guten Steinen versehen; darin ist das Sakrament;

16) im Chore der Frauen zwei Büchsen aus

geschlagenem Golde mit guten Steinen und Perlen; in der

einen ist das Sakrament auf dem Fronaltar, in der andern

trägt man das Sakrament, wenn man die Klosterfrauen
„bewahrt" (d. h. mit den Sterbesakramenten versieht).

Von Agnes allein kam ferner:
17) ein rothsammtes Meßgewand, „drei Stücke",

mit einer Rebe von großen weißen Perlen auf einer

goldenen Borte. Die „Röcke" sind hinten und vorn und

um die Aermel ebenfalls mit großen weißen Perlen besetzt,

ferner drei weiße Alben, drei „Umbler" (d. i. Humeralien,
Schultertücher) mit großen Perlen und mit Gestein, zwei

Stolen, drei „Hantvan" (— Manipel), eine Chorkappe

(— Chormantel) von rothem Sammt, geziert mit einer

„Liste" (Leiste, Stab, Bordüre, anriti'tsls,) mit Perlen,
vorn herunter mit „Menschenbildern" (Heiligenfiguren),
unten mit ein wenig Perlen.
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Sttntnethmg. Sie gleidje SJIufeinanberfolge unb ©tüctjabt
»ou Sßaramcitten begegnet ttn§ in bem Sßerjetctymffe notty 4 mal,
nur breimal otyne ben Etyotntantel. 5333ir fetjen barauS, boß

biefe Stittte jufammen getjüten, alfo jebe»maf einen botlftänbigen
„Ornat" (ornatus integer), eine „StapeOc", auämactyen. ®ie
„Slöcfe" mit SJIcrmeln finb bie ©emünbet für ben Siafon unb
bett ©ubbiafon. ®et SJluSbtttct „brei ©tücfe" bejetetynet aljo
offenbar baä SDtejjgetoanb be§ SßriefterS unb bie px bem Ornate
getyörenben pvei Se»tten«SJtöcfe (SBaltnatifen). gür ben Sßriefter
unb jeben Sieruten (Siafon unb ©ubbiafon) brauctjte man je ein

Öumeral („Umblet"), eine ?llbe unb einen SJlanipel („§anlban"J,
©tolen aber nur für bett Sßriefter unb bett Siafon. Sffictl jämmtlictye

aufgfjätylte ©tücfe px bem gleictyen „Ornate" getyörett, fo tyaben

mir fie unter bie gfeittye ber Oon un§ beigefügten Ziffern geftettt.

18) Slbermal „brei ©tüde" (b. i. SJteßgeroanb beS

SriefterS unb groei Seüiten=3töde) üon ©olbftoff („gulbin");
auf bem SJteßgeroanbe ein Steug mit großen Serien unb
mit Suetyflaben, in ber SJtitte beS SreugeS ber SBappen«

fctyüb üon Ungarn; bagu brei Silben, brei fmntüan
OJJtanipel), groei ©tolen mit Serien unb ©olb auf feibeneS

lutty genätyt;

19) „Drei ©lüde" (SJteßgeroanb unb Seüiten=9töde)

üon oieffarbigem raubem ©ammt, mit Keinen Serlen
gegiert, „baS roaS unfer ©eroanb" (b. ty. auS einem Steibe

SlgnefenS gemactyt), bagu 3 Sltbeit, 3 Numeralien, 2

©tolen, 3 SJcanipel;

20) ein SJteßornat, „brei Stüde", aus braunem
Sammet mit breiten Sorten;

21) ein roeißer SJteßornat, „brei Stücfe", mit gol«
benen Sorten;

22) ein Slltartucty für ben gronaltar (Spodjaltar) mit
großen roeißen Serien unb Silbern auf blauer Seibe;

23) eine Seifte mit ©eftein unb mit großen roeißen

Serien auf gefetylagenem unb üergofbetem Silber (rool)!
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Anmerkung. Die gleiche Aufeinanderfolge und Stuckzahl

von Paramenten begegnet uns in dem Verzeichnisse noch 4 mal,
nur dreimal ohne den Chormantel, Wir sehen daraus, daß

diese Stücke zusammen gehören, also jedesmal einen vollständigen
„Ornat" («rristtus intsAsr), eine „Kapelle", ausmachen. Die
„Röcke" mit Aermeln sind die Gewänder für den Diakon und
den Subdiakon. Der Ausdruck „drei Stucke" bezeichnet also

offenbar das Meßgewand des Priesters und die zu dem Ornate
gehörenden zwei Leviten-Röcke (Dalmatiken). Für den Priester
und jeden Leviten (Diakon und Subdiakon) brauchte man je ein

Humeral („Umbler"), eine Albe und einen Manipel („Hanivan"),
Stolen aber nur für den Priester und den Diakon. Weil sämmtliche

aufgrzahlte Stücke zu dem gleichen „Ornate" gehören, so haben
wir sie unter die gleiche der Lon uns beigefügten Ziffern gestellt,

18) Abermal „drei Stucke" (d. i. Meßgewand des

Priesters und zwei Leviten-Röcke) von Goldstoff („guldin") ;

auf dem Meßgewands ein Krenz mit großen Perlen nnd

mit Buchstaben, in der Mitte des Kreuzes der Wappenschild

von Ungarn; dazu drei Alben, drei Hantvan
Manipel), zwei Stolen mit Perlen und Gold auf seidenes

Tuch genäht;

19) „Drei Stücke" (Meßgewand und Leviten-Röcke)

von vielfarbigem rauhem Sammt, mit kleinen Perlen
geziert, „das was unser Gewand" (d. h. aus einem Kleide

Agnesens gemacht), dazu 3 Alben, 3 Humeralien, 2

Stolen, 3 Manipel;
20) ein Meßornat, „drei Stücke", aus braunem

Sammet mit breiten Borten;
21) ein weißer Meßornat, „drei Stücke", mit

goldenen Borten;
22) ein Altartuch für den Fronaltar (Hochaltar) mit

großen weißen Perlen und Bildern auf blauer Seide;
23) eine Leiste mit Gestein und mit großen weißen

Perlen auf geschlagenem und vergoldctem Silber (wohl
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eine Sorbüte, bie an beben gefien an ein Stltartud) ge«

beftet rourbe ftatt ber fpäter erfunbenen Spi|en);
24) groei conmalia mit SJtaria unb Zlifabetty, ge«

giert mit ©eftein unb großen Serien.

SÄ nmerf un g. §. b. ütebenau, Königin Silgnes, ©. 251,

gibt bas Slöort cornualia mit „SRelitjuientyörner" »ieber. Sffitr

ttyeilen bieje Auslegung bes ungebräucfjlittyen, autty in beut tSlojjat
bon Du Cange nietyt borfomtnenben lusbtucfes nietyt. .(jörner
mit SMiquten fommen j»ar bor, tyctfjen aber oornua (coriitt).
Cornualia ntufj ettoaS anbereS bebeuten. Sie gteictye SBejeictynttng

fommt in bemSßerjetctynijfe noety Dreimal bor, 3. SB. 9!r. 36 unb 37.

3ebe§mal erfdjeinen bie cornualia paartbeife unb unter ben 51111t

Elitäre getyörenben Sßaramentcn. Cornua tyeifeen in ber iiilutgte
bie beiben ©eiten bes SHltares. Cornu evtingelii ift bie 6ban=

geben *, cornu epistolae bie ©piftelfetfe. Cornualia finb aljo
offenbar Süctyer für bie beiben Seiten bei SHltarcs. Stadj

mittelalterlictyen SBorjctyriften mußten px beiben Seiten bes SJUtarcs

Sßortyänge, cortinae, aufgetyängt unb wätyrenb ber SKefje nie

jurüägejogen »erben. — ©tjnobat^Statuten bon SDfünfter bom
Satyre 1279, Köln 1281, Sütttety 1287, 6antbratj 1300 (Hartzheim,

Concilla german. III, 646; 662. IV, 7.) unb Durandtts,

f 1291, Kationale divinorum officiorum lib. 4. c. 39. n. 1. —
gin altes Snbentar bes Sßerner SDfünfters bon 1379 — 1402
nennt unter SJtnberem : „II glitten nibent bett altai", ein anberes

Jsnbentar berfelben itirdje bon 1402 (Sttftsbofitmentenbttcty Sßö. I.
©. 11.) ebenfo: „tgtoo futer bnb II tept bitö ein äerjdjnitten ftt--

tetlty." Unter Suter »erftetyen wir bte cortinae. Stls foldje
faffen toir aud) bie cornualia auf.

25) ein genätyteS Stltartud) mit „SJteerrounbern" (b. i.

rootyf mit ptynntaftifctyen Jtyiergefiaftcn);
56) ein „ gefetyateroet" Slltartud) mit Silbern auf

rottyem Sammet;
27) eine feibene „troetyelen" (Slltartud)) mit einer

Seifte mit Stufibübetn;
28) eine Seifte mit einer oterfärbigen Sotfe;
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eine Bordüre, die an hohen Festen an ein Altartuch
geheftet wurde statt der später erfundenen Spitzen) ;

24) zwei «ornuslia mit Maria und Elisabeth,
geziert mit Gestein und großen Perlen.

Anmerkung. H. r>. Liebenau, Königin Agnes, S. 251,

gibt das Wort «orriuslw mit „Reliquienhörner" wieder. Wir
theilen diese Auslegung des ungebräuchlichen, auch in dem Glossar
von Du LsinKS nicht vorkommenden Ausdruckes nicht. Hörner
mit Reliquien kommen zwar vor, heißen aber oornu«, (oornu).
lüorriuälis. muß etwas anderes bedeuten. Die gleiche Bezeichnung
kommt in dem Verzeichnisse noch dreimal vor, z, B. Nr, 36 und 37,

Jedesmal erscheinen die oornualm paarweise und unter den znm
Altare gehörenden Paramenten. Lorriuu, heißen in dcr Liturgie
die beiden Seiten des Altares, iüorriu svllUASlii ist die

Evangelien-, ooruu izpistolä« die Epistelseite. Oorrnmli«, sind also

offenbar Tücher für die beiden Seiten des Altares. Nach

mittelalterlichen Vorschriften mußten zu beiden Seiten des Altares
Vorhänge, oortinäs, aufgehängt und während der Messe nie

zurückgezogen werden, — Synodal-Statuten von Münster vom
Jahre l279, Köln 1281, LUttich 1287, Cambray 1300 (H-rrt«.
Ksiiri, Oorivili«, Asrirum, III, 646 ; 662. IV, 7.) und Ourärnlus,
-f 1291, Rätionsls àivirioruW olAoiorum lid, 4. o. 39, u. 1, —
Ein altes Inventar des Berner Münsters von 1379 — 1402
nennt unter Anderem: „II Cutren nebent den aliar", ein anderes

Inventar derselben Kirche von 1402 (Stiftsdoknmentenbuch Bd. I,
S. 11.) ebenso: „tzwo kuter vnd II tept vnd ein zerschnitten tu-
terly." Unter Kuter verstehen wir die «ortiims. Als folche
fassen wir auch die «ornusliä auf.

25) ein genähtes Altartuch mit „Meerwnndcrn" (d. i.

wohl mit phantastischen Thiergeftaltcn) ;

56) ein „ geschatewet " Altartuch mit Bildern auf
rothem Sammet;

27) eine seidene „twehelen" (Altartuch) mit einer

Leiste mit Brustbildern;
28) eine Leiste mit einer vierfärbigen Borte;
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29) eine Seifte „mit SBoiten" in ©olb unb ©über
genätyt;

30) ein roeißet feibener Umtyang;
31) gu jebem üorbern Slltäre ein goibeneS Slltartud);
32) eine Seifte mit Serien auf ben SeopolbS Slltar

(„uff Seupolb");

33) für jeben Slltar eine Seifte üon üierfärbigen
Sorten;

34) für ben Slltar ber grauen im Slofter ein Stltat«

lud) mit Silbern unb mit Serien „gefptengt";
35) eine feibene „troefjelen" mit Serien auf ben

SeopolbS Slltar („uff Seupolb") mit bem SteidjSfdjübe in
ben „orten" (Zden);

36) groei cornualia mit unferm feexxn unb SoljanneS;

37) groei cornualia mit unjerer grauen unb Zlifabetty;
38) ein genäbteS Slltartud) mit „SJteerrouubern" unb

eine Seifte „in ber tidjte geroürfet" ;

39) üier „tapit Don lunftjdjen SBerf" (jteppictye).

Sad) 31 b f a f f u it g beS SergeidjniffeS trug S( g tt e S

nodj folgenbe fpätere ©efctyenfe üon ityr n a dj:
40) ein gofbeneS Slltartud);
41) eine golbene Zborfappe (Zfjormantel);
42) ein goibeneS Säbeleitt (Heiner Dteliquienfcfjrein)

mit Diel „Speütum";

43) ein goibeneS Säbeleitt mit oier Srifialten; in bem«

felben liegt ein goibeneS Sreug, baS groeifadj mit gutem
©eftein befetvt ift; in bem Sreuge liegt ein Dorn üon
ber Srone unferS Sperrn.

Slnm ett ung. SJlgnefens Steife, öet jog SRubolf IV. bon
Defterreid), bractyte feiner Sante auf Sffiettynadjt 1357 einen „®otn
ber Srone gtyrifti, an bem man nodj bas »Blut faty". (Sönigs=
felber gtyronif a. a. C. p. 109.)
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29) eine Leiste „mit Worten" in Gold und Silber
genäht;

30) ein weißer seidener Umhang;
31) zu jedem vordern Altare ein goldenes Altartuch;
32) eine Leiste mit Perlen auf den Leopolds - Altar

(„uff Leupold");
33) fiir jeden Altar eine Leiste von vierfärbigen

Borten;
34) für den Altar der Frauen im Kloster ein Altar-

tuch mit Bildern und mit Perlen „gesprengt";
35) eine seidene „twehelen" mit Perlen auf den

Leopolds Altar („uff Leupold") mit dem Reichsschtlde in
den „orten" (Ecken) ;

36) zwei «ornualis mit unserm Herrn nnd Johannes;
37) zwei «ornnalm mit nnserer Frauen und Elisabeth;
38) ein genähtes Altartuch mit „Meerwundern" und

eine Leiste „in der tichte gewürket" ;

39) vier „tapit von kunstschen Werk" (Teppiche).

Nach Abfassung des Verzeichnisses trug A g n e s

noch folgende spätere Geschenke von ihr nach:
40) ein goldenes Altartuch;
41) eine goldene Chorkappe (Chormantel);
42) ein goldenes Lädelein (kleiner Reliquienschrein)

mit viel „Heiltum" ;

43) ein goldenes Lädelein mit vier Kristallen; in
demselben liegt ein goldenes Kreuz, das zweifach mit gutem
Gestein besetzt ist; in dem Kreuze liegt ein Dorn von
der Krone unsers Herrn.

Anmerkung. Agnesens Nesse, Herzog Rudolf IV. von
Oesterreich, brachte feiner Tante auf Weihnacht 1357 cinen „Dorn
der Kronc Christi, an dem man noch das Blut fah". (Königsfelder

Chronik a. a. O. p. 109.)
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44) ein rottyeS SJteßgeroanb mit einem Srugifij.
Sluf einen „golbenen Xifety", ben SlgneS au

jSfelben gefctyenft, roerben roir unten gurüdfommen.
SBir übergerjen tyier bie üon Sönigin Zlifabetty, Spergog

Seopolb unb feiner ©ematylin, Spergog Speinridj unb feiner
©emablin, §ergog Sllbrectyt IL, feiner ©ematylin unb feinem
©otyne Subolf IV., fobann Don SlgnefenS ©etyroeftetn ©uta
unb Satbatina an SönigSfelben gefetyenften unb in bem

etroätynten Setgeictyniffe aufgefütyrten Siretyengierben.
SBenn aber ber ©efdjictytSfetyreiber ber Sönigin SlgneS,

fe. oon Siebeitau, (SlgneS, ©. 253) nad) Sefpredjung beS

SöttigSfelbet SttttyenfctyaijeS fagt: „Stictyt ein ©tüd aller
obgenannten Spetriictyfeiten tyat fiety ertyalten", fo be«

tyalten roir roenigftenS Zitte SluSnatyme oot: nämlicty unfer
Diptpctyon. DiefeS glauben roir in ber foeben unter giffer
3 ber ©abeufifte Don Sönigin SlgneS angefütyttett großen

Safel gu erfennen. Diefelbe roirb befdjrieben als „ein
groß taue ten mit Z r i ft alten unb mit groein
großen ©feinen an SJt itten innen, geroürfet
mit geft ein unb Serien." DieS alleS paßt
auf unfer Diptpctyon. SefonberS roictytig ift bie

Zrroätynung ber groei großen ©teine in ber SJtitte, rootnit

bie groei Sameen gemeint finb. Sur bie SJtiniaturen finb
nietyt auSbrüdficty erroäbnt, rootyl aber bie fie bebedenben

Sriftafle, bie bamalS fetyr roerttyDofl roaren. UebrigenS

mußte eine große Safel fetyon gur SluSfüllung beS StaumeS

nod) etroaS anbereS enttyalten, als groei große ©teine, Sriftafle
unb auSgierenbeS ©eftein fammt Serlen. 3ubem enttyält
baS Sergeictyniß nirgenbS eine gang genaue Sefdjreibung.

Zine fernere, fetyr roidtjtige Stütje für unfere Slnfittyt,

baß unfer Dipttjdjon mit ben ungarifctyen Speüigen üon

Sönigin SlgneS üon Ungarn tyerftammt, roirb fid) auS bem
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44) cin rothes Meßgewand mit einem Kruzifix.
Auf einen „goldenen Tisch", den Agnes an

Königsfelden geschenkt, werden wir unten zurückkommen.

Wir übergehen hier die von Königin Elisabeth, Herzog

Leopold und seiner Gemahlin, Herzog Heinrich und seiner

Gemahlin, Herzog Albrecht li., seiner Gemahlin und seinem

Sohne Rudolf IV., sodann von Agnesens Schwestern Guta
und Katharina an Königsfelden geschenkten und in dem

erwähnten Verzeichnisse aufgeführten Kirchenzierden.
Wenn aber der Geschichtsschreiber der Königin Agnes,

H. von Liebenau, (Agnes, S. 253) nach Besprechung des

Königsfelder Kirchenschatzes sagt: „Nicht ein Stück aller
obgenannten Herrlichkeiten hat stch erhalten", so

behalten wir wenigstens Eine Ausnahme vor: nämlich unser

Diptychon. Dieses glauben wir in der soeben unter Ziffer
3 der Gabenliste von Königin Agnes angeführten großen

Tafel zu erkennen. Dieselbe wird beschrieben als „ein
groß tavel en mit Cri st allen und mit zw ein
großen Steinen an Mitt en inn en, gewürket
mit gestern und Berten." Dies alles Paßt
auf unser Diptychon. Besonders wichtig ist die

Erwähnung der zwei großen Steine in dcr Mitte, womit
die zwei Kameen gemeint sind. Nur die Miniaturen sind

nicht ausdrücklich erwähnt, wohl aber dte sie bedeckenden

Kristalle, die damals fehr werthvoll waren. Uebrigens

mußte eine große Tafel schon zur Ausfüllung des Raumes

noch etwas anderes enthalten, als zwei große Steine, Kristalle
und auszierendes Gestein sammt Perlen. Zudem enthält
das Verzeichniß nirgends eine ganz genaue Beschreibung.

Eine fernere, sehr wichtige Stütze für unsere Ansicht,

daß unser Diptychon mit den ungarischen Heiligen von

Königin Agnes von Ungarn herstammt, wird sich aus dem
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folgenben Sapitel ergeben. Spier Ijaben roir nur noety gu

geigen, baß unb toie ber Sirctyenfctya| üon SönigS«
felben nad) Sern gefommen ift.

Sefanntlidj ift fergog griebrid) üou Oefterreid) im
3atyre 1415 auf Sefebl beS SaiferS ©igiSmunb, ber ben«

felben mit ber Sidjt belegt batte, burety bie Zibgenoffen
feiner ©tammlanbe beraubt roorben. SönigSfelben
fam babei unter bernifetye Öerrf djaf t.26 *)

Selber iourbe nad) unb naa) bie urfprüngtiety gang

trefffietye SIofter=DiSgipiin gelodert. Die Soctyter manetyer

oornetymen gamilien traten roeniger aus roirflictyem Serufe
in baS Slojler, als auf Seranlaffung ibrer Slngetyörigen,
bie fie auf biefem SBege üerforgen trollten. DieS roar

gerabe mit Söctytern auS gamilien ber neuen bernifdjen
Sperrfdjaft ber gafl. ©obann braetyten bie Dielen Sefuctye

ber Serroanbten unb Sefannten, roelctye üom natyen Sur«
orte Saben auS in baS Slofter famen, üiel roeftfietyen unb

fiitnlietyen ©eift batyin. Staety bem Stuftreten üon Suttyer

unb 3totngli fanben bafelbft aucty bie ©djriften berfelben

Zingang. infolge baoon neigten fid) bie Stofterfrauen,
unter benen metyrere ben beften gamüien ber ©tabt Setn
angebötten, fofott bet neuen Sebte üon bet „eoangelifdjen
gteityeit" gu. Staety bet etften ^üridjer Difputation üom

29. Sanuar 1523, auf roeldjer Sroingli unter anberm ben

Zölibat ber Sriefter uttb bie flöfterlidjen ©etübbe befämpft
tyätte, fpractyen bie SönigSfelber Sonnen bemfelben burety

einen Srief ber ©etyroefter SJtargarettya üon SBattenropl

aus Sern Dom 14. SJtärg 1523 freubig ibre Suftimmung
auS,27) fünbigten gleicty barauf ityrem DrbenS «Sroüingial
ben ©ebotfam auf28) uub begetytten Dom Sattye bet ©tabt
Sern bie Zrlaubniß, baS Slofter gu oertaffen. Satbarina

75 -
folgenden Kapitel ergeben. Hier haben wir nur noch zu

zeigen, daß und wie der Kirchensch atz von Königsfelden

nach Bern gekommen ist.

Bekanntlich ist Herzog Friedrich von Oesterreich im
Jahre 1415 auf Befehl des Kaisers Sigismund, der

denselben mit der Acht belegt hatte, durch die Eidgenossen

seiner Stammlande beraubt worden. Königsfelden
kam dabei unter bernische H errs ch aft. 2« *)

Leider wurde nach und nach die ursprünglich ganz

treffliche Kloster-Disziplin gelockert. Die Töchter mancher

vornehmen Familien traten weniger aus wirklichem Berufe
in das Kloster, als auf Veranlassung ihrer Angehörigen,
die sie auf diesem Wege versorgen wollten. Dies war
gerade mit Töchtern aus Familien der neuen bernischen

Herrschast der Fall. Sodann brachten die vielen Besuche

der Verwandten und Bekannten, welche vom nahen Kurorte

Baden aus in das Kloster kamen, viel weltlichen und

sinnlichen Geist dahin. Nach dem Auftreten von Luther
und Zwingli fanden daselbst auch die Schriften derselben

Eingang. Infolge davon neigten sich die Klosterfrauen,
unter denen mehrere den besten Familien der Stadt Bern
angehörten, sofort der neuen Lehre von der „evangelischen

Freiheit" zu. Nach der ersten Züricher Disputation vom

29. Januar 1523, auf welcher Zwingli unter anderm den

Cölibat der Priester und dte klösterlichen Gelübde bekämpft

hatte, sprachen die Königsfelder Nonnen demselben durch

einen Brief der Schwester Margaretha von Wattenwyl
aus Bern vom 14. März 1523 freudig ihre Zustimmung
aus, kündigten gleich darauf ihrem Ordens-Provinzial
den Gehorsam auf 2«) und begehrten vom Rathe der Stadt
Bern die Erlaubniß, das Kloster zu verlassen. Katharina
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üon Sonftetten aus Sern roartete nidjt einmal bie Slntroort ab,

fonbern oerfieß üon fiety auS baS Slofter unb tyeirattyete in Sera

öffentlidj gu jebermannS großer Serrounberuug beu Sunfer
SBiltyelm üon Dießbacty, ©otyn beS üerftorbenen ©ctyitlt«

tyeißen. 29) Stm 20. Stooember 1523 erHjeüte ber Satty
oon Sera, ber einerfeitS nod) fattyoüfcty fein rooflte, anber«

feitS aber bereits angefangen tyätte, mtfattyolifdje Znt«
fctyeibungen gu geben, benjenigen Sfofterfraueit, toeldje eS

begetyrten, toirflid) bie Ztlaubniß, auS bem Sloftet gu

treten unb fid) gu üerebelictyen ober fonft in ben toeltlidjen
©tanb gurüdgufebren.30) Sofort maetyten fedjS Slofter«
frauen oon ber Zrlaubniß ©ebrattety. Salb folgten nodj

anbere, barunter Sattyarina unb SJtargarettya üon Söattentopl
unb Satbara üon Sonftetten auS Sern. Da b e f d) I o ß

ber Stall) Don Sem am 1. Degembet 1524, bie
Sleino b ien beS Sto ft etS guijpau ben gu nety men,
bamit nidjtS üetuntteut raetbe.31)

Sfm 6. Degembet routben bie SattyStyerren gentter
Sontab SBiflabing unb Seiet üon SBetbt naety SönigS«

felben gefdjidt, um ben auSttetenben Sonnen iljr in'S

Slofter gebradjteS ©elb gurüdgugeben unb gugleidj bie

faufenben Sdjulben beS SonoenteS gu begatylen. Dafür
gaben Slebtiffin. unb Sonüent bie SIeinobien unb Ornate
beS SlofterS gn 5j3fanb.S2) infolge neuer Seridjte auS

SönigSfelben fctyidte ber Statb unterm 5. SJtai 1525 ben

StattyStyerrn Se*er ütm SBerbt naety SönigSfelben mit bem

Sluftrage, alle Sriefe unb SIeinobien im ©e
tyeimeu in baS Sctyloß Sengburg gu Der«
bringen.33) Sadjbem bann Sera am 7.gebruar 1528
bie Steformation angenommen unb ber Satb am 26. ge«

bruar bie Slufnatyme eineS 3nüentarS in beiben Slöftern
Don SönigSfelben, foroie baS Sluftjören beS tattjofifd)en
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von Bonstetten aus Bern wartete nicht einmal die Antwort ab,

sondern verließ von sich aus das Kloster und heirathete in Bern

öffentlich zu jedermanns großer Verwunderung den Junker

Wilhelm von Dießbach, Sohn des verstorbenen Schultheißen.

Am 20. November 1523 ertheilte der Rath
von Bern, der einerseits noch katholisch sein wollte, anderseits

aber bereits angefangen hatte, unkatholische
Entscheidungen zu geben, denjenigen Klosterfrauen, welche es

begehrten, wirklich die Erlaubniß, aus dem Kloster zu
treten und sich zu verehelichen oder sonst in den weltlichen
Stand zurückzukehren. ^°) Sofort machten sechs Klosterfrauen

von der Erlaubniß Gebrauch. Bald folgten noch

andere, darunter Katharina und Margaretha von Wattenwyl
und Barbara von Bonstetten aus Bern. Da beschloß
der Rath von Bern am 1. Dezember 1524, die
Kleinodien des Klosters zu Handen zu nehmen,
damit nichts veruntreut werde. ^)

Am 6. Dezember wurden die Rathsherren Fenner
Konrad Willadtng und Peter von Werdt nach Königsfelden

geschickt, um den austretenden Nonnen ihr in's
Kloster gebrachtes Geld zurückzugeben und zugleich die

laufenden Schulden des Konventes zu bezahlen. Dafür
gaben Aebtissin, und Konvent die Kleinodien und Ornate
des Klosters zu Pfand. Infolge neuer Berichte aus

Königsfelden schickte der Rath unterm 5. Mai 1525 den

Rathsherrn Peter von Werdt nach Königsfelden mit dem

Auftrage, alle Briefe und Kleinodien im
Geheimen in das Schloß Lenzbnrg zu
verbringen. 62) Nachdem dann Bern am 7. Februar 1528
die Reformation angenommen und der Rath am 26.
Februar die Aufnahme eines Inventars in beiden Klöstern
von Königsfelden, sowie das Aufhören des katholischen
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©otteSbienfteS bafelbft angeorbnet batte,34) rourbe am
9. SJtärg 1528 befoblen, bie Sirctyengerättye, befonberS bie

föftlidjen SJtonfirangen, nadj Serngu bringen.35)
Seiber ift baS eben erroätynte Snüentar nidjt metyr üor«

tyanben.

Die SluSfübrung beS guleijt angefütyrten SefetyleS

melbet ber gleidtjgeitige Steformator S u 11 i n g e r üou

Süricty in feiner SteformationSgefdjidjte mit ben SBorten:

„gu berfelben gpt rourbent ouety bie götjen in bem

üofler fünigßfelben Derbrennt. Die Sperren gu Sera nämenb

ba afle fpldjen gierben ünb roaS flepnoten ba roarenb, beten

eine groffe gaal, als in einem füniglictyen Hofier, roaS,

ünb fürtenb baS atleS btnuff in bie Statt Sern".36)
DaSfelbe ergibt fid) auS einer Setyrift beS grangiS«

fanerS SbomaS SJturner, bamalS Seutpriefter in Sugern.

Der SJtaler StifolauS SJtanuel, ein Spauptföröerer ber

Steformation in Sern, tyätte nämlicty 1528 unter bem

Sitel „orbnung ünb letjter roifl ber SJteß" (Seftament ber

SJteffe) ein „fdjimpflidj ©ebietyt" tyerauSgegeben, roorin er

bie SJteffe als Serfon einfütjrte, roie fie fterbenb ityren

greunben ibr ©ut teftirte; bem StyomaS SJturner, ben er

„SJturnar" betitelte, ließ er fie baS Stltartud) üergaben

mit ben SBorten: „bem boftor SJturnar roerbe baS roiß

tifa)tu(ty uf bem altar, baß er finen SJtäbren baruf gu

effen gebe, roenn fie im bie gouetymatten mäjent". feie*
burety gereigt fetyrieb SJturner mebrere Sdjriften gegen Sern
unb bie Züangelifctyen. 3n einer foldjen („Senbbrieff ber

aetyt Ztyriftlidjen ort", 1529) fagt er: „Z8 ift bod) fürtj-
lidj ein fo lefterlidt) bietjt (©ebidjt) üßgangen gantj gemein

gu Sern, ünb roeiß mengftiety (Sebermann) ben, ber eS

gemadjt bat, roie bie meß geftorben fpge, onb man ben

erbfal üßttyeüet, mit namen mir bg altartud); roarum
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Gottesdienstes daselbst angeordnet hatte, wurde am
9. März 1528 befohlen, die Kirchengeräthe, besonders die

köstlichen Monstranzen, nach Bern zu bringen.
Leider ist das eben erwähnte Inventar nicht mehr
vorhanden.

Die Aussührung des zuletzt angesührten Befehles
meldet der gleichzeitige Reformator Bullinger vou

Zürich in seiner Reformationsgefchichte mit den Worten:

„zu derselben zyt wurdent ouch die götzeu in dem

kloster künigßselden verbrennt. Die Herren zu Bern namend

da alle kylchen zierden vnd was kleynoten da warend, deren

eine grosse zaal, als in einem küniglichen kloster, was,
vnd sürtend das alles hinuff in die Statt Bern".^)

Dasselbe ergibt sich aus einer Schrift des Franziskaners

Thomas Murner, damals Leutpriester in Luzern.
Der Maler Nikolaus Manuel, ein Hauptförderer dcr

Reformation in Bern, hatte nämlich 1528 unter dem

Titel „ordnung vnd letzter will der Meß" (Testament der

Messe) ein „schimpflich Gedicht" herausgegeben, worin er

die Messe als Person einführte, wie sie sterbend ihren
Freunden ihr Gut testtrte; dem Thomas Murner, den er

„Murnar" betitelte, ließ er sic das Altartuch vergaben

mit den Worten: „dem doktor Murnar werde das wiß
tischtuch uf dem altar, daß er sinen Mädren daruf zu

essen gebe, wenn sie im die gouchmatten mäjent".
Hiedurch gereizt schrieb Murner mehrere Schriften gegen Bern
und die Evangelischen. In einer solchen („Sendbrieff der

acht Christlichen ort", 1529) sagt er: „Es ist doch kürtz-

lich ein so lesterlich dicht (Gedicht) vßgcmgen gantz gemein

zu Bern, vnd weiß mcngklich (Jedermann) den, der es

gemacht hat, wie die meß gestorben syge, vnd man den

erbfal vßtheilet, mit namen mir dz altartuch; warum
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tyabenb ir mir nit ben gufbinen teidj üon füngSfelben
gugettyeplet ober ber fönigin üon Ungern gulbinen
Sifo), ünb anberS met, baS ir bafelbft on afleS redjt
ber loblidjen Stifftung ber §errfd)aft oon Deftricty tyin

genommen tyabt, onb bie felbig föniglid) Stifftung be*

raubet; roaS foll id) boety mit bem altartudj anfotyen?

ließt ir mid) ünn anber fronten lüt rielüig (rubig), fo

fdjroieg iety aud) bid biffeS ünn anberS mer; 3r tyanb od)

faft bemieget (febr bemütyt) mit biSputiren; in roeldjet üß

ütoeten geben fetylußteben (Styefen) tyabt it funben, baß

it alfo mactyt tyabt, firetyen ünb clöftet berauben. 3ft aber

bie meß geftorben, fo ttyepl iety üd) ben feldljfad gu, bg ir
bie geftolenen feiet) btin Derbergen, off bg nit jeberman
fetye, bg ir bod) ben fireljen alfo unetyrifüieb unb lefterlid)
bie felety ünn gotS gierben fteien, rauben ünn ent«

frembben".37)
Sind) eine üon einem 3eitgenoffen gefdjriebene Sit«

Iinger«Zl)ronif berietytet: „Sern roarb groingfifd)
batnad) SünigSf ef be n gepfünbett, ain gulbin tif d)

mit ebei geftain, Ijonb mebr bann für fedjSmnl bun«
bert taufjenb gulbin binroeg gefriert".38)

DaS © cty i d f a I ber meiften firdjlidjen ©egenftänbe,

roeldje Sern auS ben ©tiften unb Slöftern gu ©labt unb

Sanb an fid) gegogen, ift befannt. St. SJtanuel baue
in bem erroätynten „Seftament ber SJteffe" gefdjrieben:
„Seid), baten patena), monftran|, füber unb golb,

frü| unb bilb unb alle fleinobt, fammt unb fiben üetlaß

id) roeltlictyem regiment; unb geb ©ott ben müngeren
glüd unb guten toin, bann fie müeffen arbeit tyan!" ©o
rourben benn bie auS ebletn SJtetafle beftebenben Sirdjen«
gerätbe föirflicty eingefdjmolgen unb Dermüngt, bie übrigen
Sirdjengierben mit roenigen SluSnatymcn üetbrannt.S9)
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habend ir mir nit den guldinen ketch von küngsselden
zugethehlet oder der königin von Ungern guldinen
Tisch, vnd anders mer, das ir daselbst on alles recht

der löblichen Stifftung der Herrschaft von Oestrich hin

genommen habt, vnd die selbig königlich Stifftung
beraubet; was soll ich doch mit dem altartuch ansahen?

ließt tr mich vnn ander fromen lüt riewig (ruhig), so

schwieg ich auch dick disses vnn anders mer; Ir hand vch

fast bemieget (sehr bemüht) mtt disputirm; in welcher vß

üweren zehen schlußreden (Thesen) habt ir sunden, daß

ir also macht habt, kirchen vnd clöster berauben. Ist aber

die meß gestorben, so theyl ich vch den kelchsack zu, dz ir
die gestolenen ketch drin verbergen, vff dz nit jederman
sehe, dz ir doch den kirchen also unchriftlich und lesterltch

die ketch vnn gots zierden fielen, rauben vnn ent-

frembden". ^)
Auch cine von einem Zeitgenossen geschriebene

Billinger-Chronik berichtet: „Bern ward zwinglisch...
darnach Knnigsfel de n geplündert, «in guldin tisch
mit edel gestain, hond mehr dann für sechsmal hundert

taufsend guldin hinweg gestiert".
Das Schicksal der meisten kirchlichen Gegenstände,

welche Bern aus den Stiften und Klöstern zu Stadt und

Land an sich gezogen, ist bekannt. N. Manuel hatte
in dem erwähnten „Testament der Messe" geschrieben:

„Kelch, baten (— patena), monstrantz, silber und gold,

krütz und bild und alle kleinodt, sammt und siden verlaß

ich weltlichem regiment; und geb Gott den münz eren
glück und guten win, dann sie müessen arbeit han!" So
wnrden denn die aus edlem Metalle bestehenden Kirchengeräthe

wirklich eingeschmolzen und vermünzt, die übrigen
Kirchenzierden mit wenigen Ansnahmcn verbrannt.
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Datum fetyrieb ber eben angefütjvte SbomaS Stumet in
feinet betben SBeife: „bie ftüctyt bifeS gloubenS finb ftälen,
tauben, btennen, mörben, üffrür, empörung, üngetyorjamen
ber Oberteil, fdjmadjbüdjli madjen, bie tyänb in frömbben

fiften finben, fplctyen berouben, ben ty... nabelbenbli üß

mäßgroanben fctynpben, filberne frü|, feldj, monftrantjen
fdjmelgen ünb mün| baruS fctyfatyen."fe

Slm 21. Slpril 1529 rourbe gu Sern in Slnroefenljeit
ber genuer unb ©ädelmeifter baS „Silber geroogen",
baS man aus bem St. Singeng=SJUinfter unb üerfdjiebenen

Slöftern gu Stabt unb Sanb gnfammengebractyt tyätte, um
eS nacty unb nad) in bie SJtünge roanbern gu laffen.
Son SönigSfelben roaren gu biefem Qmeäe einge«

gangen: 16 Seldje, ein füberneSSilb, ein Sauctyfaß, groei

fernere Selctye, 16 Sedjer, 2 filberne Söpfe, 2 große fil«
berne Seuctyter, ein Heiner füberner Slrm, ein großer Seid)

mit 6 Sdjüben, 2 friftaflene üergolbete Särglein, ein üer=

golbeteS Sreuglein, ein DergoIbeteS Sgepter, ein füberneS

SBeityroafferfeffelttyen, ein oergolbeter „Süngfdjöpel" (Srang
ober Srone), eine üergolbete SJtonftrang mit ©eftein, ein

fübeiner Sput über bie üergolbete SJtonftrang, aHeS im ©e«

roictyte üon 130 SJtarf 12 Sotty, fobann nod) ferner 17 SJtarf

8 Sotty an 8 Seictyen. — Die SJtarf Silber rourbe bem

SJtüngmeifter mit ungefätyr 19 Serner Sfunoeu ange«

reetynet. 41*)

Sn metyreren ber für bie SJtünge eingelieferten ©egen«

ftänbe glauben roir folctye auS bem SIeinobiett«Sergeicty=

niffe üon 1357 roieber gu finben. Die in bemfelben auf«

gefübrte „große Safel" finbet fid) in ber eben müge«

ttjeitten Sifte nietyt. DieS unterftütvt unfere Slnftdjt, baß

bie gtoße Safet baS nodj üottyanbcne D i p t p cty o n ift.
SBelttyeS bet ©tunb geroefen, roarum biefeS bem Sctymelg«

— 79 —

Darum schrieb der eben angeführte Thomas Murner in
seiner derben Weife: „die frücht dises gloubens sind stälen,

rauben, brennen, mörden, vsfrür, empörung, vngehorsanien
der Oberkeit, schmachbüchli machen, die Hand in frömbden

kisten finden, kylchen berauben, den h... nadelbendli vß

mäßgwanden schnyden, silberne krütz, ketch, monstrantzen

schmelzen vnd müntz darus schlahen."
Am 21. April 1529 wurde zu Bern in Anwesenheit

der Fenner und Säckelmetster das „ Silber gewo gen",
das man aus dem St. Vinzenz-Münster und verschiedenen

Klöstern zu Stadt und Land zusammengebracht hatte, um

es nach und nach in die Münze wandern zu lassen.

Von Königsfelden waren zu diesem Zwecke

eingegangen: 16 Kelche, ein silbernes Bild, ein Rauchfaß, zwei

fernere Kelche, 16 Becher, 2 silberne Kopse, 2 große
silberne Leuchter, ein kleiner silberner Arm, ein großer Kelch

mit 6 Schilden, 2 kristallene vergoldete Särglein, ein

vergoldetes Kreuzlein, ein vergoldetes Szepter, ein silbernes

Weihwasserkesselchen, ein vergoldeter „Küngschöpel" (Kranz
oder Krone), eine vergoldete Monstranz mit Gestein, ein

silberner Hut über die vergoldete Monstranz, alles im
Gewichte von 13« Mark 12 Loth, sodann noch ferner 17 Mark
8 Loth an 8 Kelchen. — Die Mark Silber wurde dem

Münzmeister mit ungefähr 19 Berner Pfunden
angerechnet. "*)

In mehreren der für die Münze eingelieferten Gegenstände

glauben wir solche aus dem Kleinodien-Verzeichnisse

von 1357 wieder zu finden. Die in demselben

aufgeführte „große Tafel" findet sich in der eben

mitgetheilten Liste nicht. Dies unterstützt unsere Ansicht, daß

die große Tafel das noch vorhandene Diptychon tst.

Welches der Grnnd gewesen, warum dieses dem Schmelz-
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lieget entging, ob eS gu roenig SluSbeutc an SJtetatl bot,
ober ob man auSnatjmSroeije etroaS Sunftfinn für baSfelbe

batte, ober ob man eS als Slnbenfen an bie Sönigin üon

Ungarn fctyonte, muffen roir baijingeftettt faffen.
Uebet ben „golbenen Sifcty ber Sönigin

SlgneS", ber „mit ebet geftain" üetgiert geroefen, ben

SJtutnet unb bie Siflinget Zbrouif unter ben oon Sern
in SönigSfelben gu Spanben genommenen ©egenftänben

nennen, roiffen roir fonft nidjtS. Zin foldjer fommt roeber

in bem Don Sönigin SlgneS 1357 angefertigten ©d)a|«
üergeietyniffe unb feinen Stadjirägen, nod) in ber eben mit«

geseilten Sifte ber oermüngten Strdjengerättye üor. §ätte
SlgneS ben „golbenen Sifcty" nad) 1357 gefdjenft, fo roäre

cS auffaflenb, baß fie einen fo foftbaren ©egenftanb nietyt,
roie mit anbeut Sfttifefn gefetyaty, im Stadjfrage beifügte.
DaS legt beu ©ebanfen natye, bet „golbene Sifcty" möctyte

bie „gtoße Safel" beS SctyatjOetgeidjniffeS unb unfer
Diptpctyon fein. Siefleictyt routbe baS Diptpctyon gu
SJlurner'S Seit als ©etymud eineS Stebeng«Sijd)eS oet«

roeubet unb batum einfadj als „bet golbene Sifcty" be«

geietynet. Siefleictyt tyat bann getabe SJtumet'S Sorrourf
baS Diptpdjon üor bem ©djmelgtieget gerettet.

SBitt man bie eben auSgefproctjene Sermuttjung nietyt

annetymen, fo beroeiSt bie Zrroäbnung beS golbenen SifctyeS

ber Sönigin SlgneS oon Ungarn, baß baS befprodjene

©djaijüergeictyniß nidjt alle SIeinobien enttyäft, roelctye bie

genannte gürftin an SönigSfelben gefdjenft bat. Darum
fonnten biejenigen, roefdje in unferer Doppettafet nidjt bie

„große Safel" beS genannten SergeictyniffeS roieber erfennen

toolften, gegen unfere Sebauptung, baß baS Diptpctyon oon

Sönigin SlgneS unb oon SönigSfelben tyerftamme, nidjt etroa

geltenb maetyen, baß baSfelbe in jenem Setgeidjniffe feble.
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tiegel entging, ob es zu wenig Ausbeute nu Metall bot,
oder ob man ausnahmsweise etwas Kunstsinn für dasselbe

hatte, oder ob man es als Andenken an die Königin von

Ungarn schonte, müssen wir dahingestellt lassen.

Ueber den „goldenen Tisch der Königin
Agnes", der „mit edel gestain" verziert gewesen, den

Murner und die Villinger Chronik unter den von Bern
in Königsfelden zu Handen genommenen Gegenständen

nennen, wissen wir sonst nichts. Ein solcher kommt weder

in dem von Königin Agnes 1357 angefertigten
Schatzverzeichnisse und seinen Nachträgen, noch in der eben

mitgetheilten Liste der vermünzten Kirchengeräthe vor. Hätte
Agnes den „goldenen Tisch" nach 1357 geschenkt, so wäre
es ausfallend, daß sie einen so kostbaren Gegenstand nicht,
wic mit andern Artikeln geschah, im Nachtrage beifügte.
Das legt den Gedanken nahe, der „goldene Tisch" möchte

dic „große Tafel" des Schatzverzeichnifses und unser
Diptychon sein. Vielleicht wurde das Diptychon zu
Murner's Zeit als Schmuck eines Kredenz-Tisches
verwendet und darum einfach als „der goldene Tisch"
bezeichnet. Vielleicht hat dann gerade Murner's Vorwurf
das Diptychon vor dem Schmelztiegel gerettet.

Will man die eben ausgesprochene Vermuthung nicht

annehmen, so beweist die Erwähnung des goldenen Tisches
der Königin Agnes von Ungarn, daß das besprochene

Schatzverzeichniß nicht alle Kleinodien enthält, welche die

genannte Fürstin an Königsfelden geschenkt hat. Darum
könnten diejenigen, welche in unserer Doppeltafel nicht dic

„große Tafel" des genannten Verzeichnisses wieder erkennen

wollten, gegen unsere Behauptung, daß das Diptychon von

Königin Agnes und von Königsfelden herstamme, nicht etwa

geltend machen, daß dasselbe in jenem Verzeichnisse fehle.
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geft ftetyt immertyin, baß ber Sirdje nf cty ajj
oon SönigSfelben eineSeitye oon SIeinobien
befaß, roeldje Don ber Sönigin SlgneS oon
Ungarn tyerfamen, unb baß berfelbe üou ber
Stabt Sern gu§ anben genommenroorbenift.
DaS Serner Diptpctyon mit feinen ungarifctyen ^eiligen
meist aber entfttyieben auf einen frütyern ungarifctyen
Sefitjer, am etyeften auf einen folctyen auS bem fönig«
lietyen £>aufe felbft. Die einfactyfte Zrflärung, roie eS

nacty Sern gefommen, ift ber SpimoeiS auf Sönigin
SlgneS unb SönigSfelben. Diefe Slnfidjt roirb gur
©eroißbeit, roenn man eS mit ber „großen Safel",
roelctye Sönigin SlgneS an SönigSfelben gefdjenft, ober bem

„ golbenen Sifctye" in Serbinbung bringt.
Zine neue roictytige Stütze für biefe unfere Slnfidjt

roirb fiety, roie fetyon oben angebeutet, in bem Sefuftate
beS folgenben SapitelS finben.

Sünftes Jtapitet.

pu nxfpxnna,ü$e ^erßttnft bex §afet

SJtit bem Stactyroeife, baß unjere Slllartafel üon ber

üerroittloeten Sönigin SlgneS Don Ungarn nad) SönigS«

felben gefdjenft unb üon ba gur Seit ber Säfutarifation
beS SlofterS nacty Sern gebradjt roorben, ift unfere Unter«

fuetyung noety nietyt gu Znbe. SBir möctyten aucty roiffen,

toie bie Safel an Sönigin SlgneS gefommen,
mann, wo, für wen unb oon wem fie gemactyt
roorben.

Serner Safdjenbud) 1888. 6
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Fest steht immerhin, daß der Kirchenschatz
von Königsfelden eineReihe von Kleinodien
besaß, welche von der Königin Agnes von
Ungarn herkamen, und daß derselbe von der
Stadt Bern zuHand en genommen worden ist.
Das Berner Diptychon mit seinen ungarischen Heiligen
weist aber entschieden aus einen frühern ungarischen
Besitzer, am ehesten auf einen solchen aus dem königlichen

Hause selbst. Die einfachste Erklärung, wie es

nach Bern gekommen, ist der Hinweis auf Königin
Agnes und Königsfelden. Diese Ansicht wird zur
Gewißheit, wenn man es mit der „großen Tafel",
melche Königin Agnes an Königsfelden geschenkt, oder dem

„ g ol d e n e n T i s ch e " in Verbindung bringt.
Eine neue wichtige Stütze für diese unsere Ansicht

wird sich, wie schon oben angedeutet, in dem Resultate
des folgenden Kapitels finden.

Lunftes Kapitel.

Pis ursprüngliche KerKunft der Fafek

Mit dem Nachweife, daß unsere Altartafel von der

verwittweten Königin Agnes von Ungarn nach Königsfelden

geschenkt und von da zur Zeit der Säkularisation
des Klosters nach Bern gebracht worden, ist unfere
Untersuchung noch ntcht zu Ende. Wir möchten auch wissen,

wie die Tafel an Königin Agnes gekommen,
wann, wo, für wen und von wem sie gemacht
worden.

Berner Taschenbuch 1883. 6
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